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Lesepredigt
Allerheiligen - Lesejahr C (1. November 2019)
L1: Offb 7,2-4.9-14                    Aps: 24                       L2: 1 Joh 3,1-3                             Ev:Mt 5,1-12a 
Der kleine Tobias ging mit seiner Mutter einkaufen. Auf dem Weg zum Markt kamen sie an einer Kirche vorbei. Tobias schaute an der Kirche hoch und sagte zu seiner Mutter: „Schau mal, wie dreckig die großen Fenster sind. Die sehen aber gar nicht mehr schön aus.“ 
Die Mutter sagte nichts, sondern ging mit Tobias in die Kirche hinein. Tobias staunte, als er jetzt die großen Fenster sah. Denn von innen sahen sie gar nicht dreckig aus. Sie leuchteten vielmehr in bunten Farben. Tobias sah sich zusammen mit seiner Mutter die verschiedenen Fenster genau an. Viele Menschen waren darauf zu sehen. Die Mutter erklärte ihm: „Das sind Heilige!“ Und sie erzählte Tobias, wie gut diese zu den Menschen waren und wie sie deren Leben heller gemacht hat. 
Einige Tage später saß Tobias in der Schule. Der Religionslehrer fragte auf einmal: „Wer von euch kann mir sagen, was ein Heiliger ist?“ Da war großes Schweigen in der Klasse angesagt, bis sich Tobias meldete und sagte: „Ein Heiliger, das ist ein Mensch, durch den die Sonne scheint.“ (Gekürzt nach H. Engel)
Wikipedia schreibt dazu: „Als „Heiliger“ wird ein Mensch bezeichnet, der als einer Gottheit besonders nahe stehend beziehungsweise als in religiöser und ethischer Hinsicht vorbildlich angesehen wird“.
Ich muss ehrlich sagen – die Erklärung des kleinen Tobias gefällt mir besser: „Ein Mensch, durch den die Sonne scheint!“ Das bedeutet für mich: Durch Heilige wird das Licht, das Helle, die Liebe Gottes spürbar und erfahrbar. Natürlich kennen wir alle die großen Heiligen, die in der Kirche ganz besonders verehrt werden. Sie haben nach dem Evangelium gelebt, es weitergegeben oder besondere Werke der Nächstenliebe getan. Sie haben eben nicht den Kopf in den Sand gesteckt, sich zurückgelehnt und es sich gemütlich gemacht. Nein, sie haben nicht die Augen zugemacht vor der Not und den Sorgen der Menschen, sie haben sich verantwortlich gefühlt und waren da – „mit Herz und Hand“.
Aber gerade der 1. November ist quasi ein „Sammelfest für alle Heiligen“. Also nicht nur für die „ganz Großen“, die vom Papst heiliggesprochenen Frauen und Männer, sondern auch für die Alltags-Heiligen, die oft unspektakulär und still ihren Glauben gelebt und ihr Christentum konsequent verwirklicht haben. Und, mit diesem Hochfest eng verbunden, denken wir am 2. November an die Verstorbenen.
Aber – Gott sei Dank – muss ein Heiliger nicht schon gestorben sein, um etwas Besonderes fertig zu bringen. Nein auch Menschen in unserer Nähe können das. Da ist die Mutter, die ein Kind zur Welt bringt, obwohl es behindert ist und all ihre Zeit und Liebe brauchen wird. Da ist der Sohn, der sich aufopferungsvoll um seine dementen Eltern kümmert, obwohl er lieber nach der Arbeit die Füße hoch legen würde. Ja und auch die Jugendlichen, die sich um die Welt von morgen sorgen, möchte ich in diesem Zug benennen….
WIR ALLE, die wir hier und heute auf der Erde leben, haben noch die Chance, aufzustehen, die Weichen umzustellen und unser Zusammenleben wirklich anders zu gestalten. Das bedeutet nicht, so zu leben, wie mancher Heilige. Es muss gar nicht so groß, so radikal, so sehr die Ausnahme und für uns unerreichbar sein. Aber als Christen haben wir eine Aufgabe, die Gott uns selbst stellt: das Angesicht der Welt zum Guten zu verändern! Das ist nicht bequem und erst recht nicht einfach. Aber Jesus selbst gibt uns – auch heute in den sogenannten „Seligpreisungen“ - eine Handlungsperspektive an die Hand. Etwas daraus zu machen, liegt an uns.
So danken wir Gott heute für die Heiligen, die uns in unserem Leben begleiten oder begleitet haben, deren Namen wir kennen, aber ohne die wir nicht zum Glauben und im Leben weiter gekommen wären. Bitten wir, dass auch wir zu diesen Heiligen gehören dürfen, zu Heiligen für andere Menschen. Dann können wir Grenzen überschreiten und zusammen mit allen, unter welchem Namen sie dich auch nennen, deine Menschheit werden auf unserer kleinen Erde. (Die letzten Gedanken sind frei nach Ferdinand Kerstiens formuliert)
Hubert Hemmerich, Gemeindereferent
